
Von Barbara Unterthurner

Innsbruck – Vieles, was sich 
in den letzten zehn Jahren in 
der Feldstraße 10a angesam-
melt hat, galt lange als nicht 
„sammlungswürdig“. Flyer, 
Plakate, private Aufzeichnun-
gen, Shirts, Videokassetten, 
das Eingangsschild des be-
rühmten Weekender-Clubs 
– insgesamt über 40.000 sol-
cher Gegenstände sind als 
Datensätze des Innsbrucker 
Sub(kultur)archivs inzwi-
schen erfasst. Tendenz stei-
gend. Recherche-Anfragen 
und Material-Abgaben gibt es 
am laufenden Band, erklärt 
Archiv-Mitgründer Maurice 
Munisch Kumar. Mit dem 
Projekt schreibt er vornehm-
lich ehrenamtlich an einer 
alternativen Stadtgeschichte 
Innsbrucks (und Tirols) mit. 
Und das seit zehn Jahren.

Was das österreichweit ein-
zigartige Archivprojekt über-
haupt macht, mussten Ku-
mar und die Mitgründer Albi 
Dornauer und Elmar Schaber 
im letzten Jahrzehnt immer 
wieder erklären. Zu Beginn 
stand die gemeinsame Idee, 
als Ergänzung zum Stadtar-
chiv mit dem Bewahren von 
Originalmaterial die Entwick-
lung der Subkultur Innsbrucks 
seit 1955 zu beleuchten. Und 
damit auszuleuchten, was 
zur Stadtgeschichte auch 
gehört. Kulturorte wie das 
Bierstindl etwa, von dem 
das Sub(kultur)archiv heute 
sämtliche Programme besitzt. 

Bis in die Gegenwart

Aber auch soziale Entwick-
lungen und Szenen in ganz 
Tirol wollen heute bearbei-
tet werden, erklärt Kumar 
die Entwicklung des Projekts. 
Deshalb auch die Klammer 
im „Sub(kultur)archiv“. Ge-
sammelt wird bis in die (di-
gitale) Gegenwart. Nicht ver-
wunderlich also, dass sich 
das Sub(kultur)archiv die 

Stadtgeschichte(n) mitschreiben
Zehn Jahre Sub(kultur)archiv, das sind gesammelte Geschichte(n) über Tiroler Punks, die 

Skateszene oder Innsbrucker Kulturorte. Am 4. Oktober öffnet das Archiv seine Türen.

Johannes Mundingers „Sichtfeld“ hinter Broken Fingaz’ „Layers of Resis-
tance“. Rechs unten Stefhany Y. Lozanos „chain of unity“.� Foto: Kokseder

Von Edith Schlocker

Innsbruck – Der zweite Teil 
des heuer bereits zum dritten 
Mal in Innsbruck ausgetrage-
nen „Underbridge Festivals“ 
findet im geschützten Rahmen 
des WEI SRAUM statt. Denn 
während man in Teil eins u. a.  
dem aus Innsbruck stammen-
den Streetartisten HNRX beim 
Bemalen einer Hausfassade 
zuschauen konnte, ist die Aus-
stellung mit reiner „Atelier-
kunst“ bestückt, die äußerst 
fragil, weil zum größten Teil 
textil ist.

Kuratiert von der Innsbru-
cker Illustratorin Melanie 
Gandyra, die 13 KollegInnen 
dazu animiert hat, sich mit 
dem Zustand der Welt ausei-
nanderzusetzen. Das Ergebnis 
ist wunderbar bunt, auf einen 
ersten Blick raffiniert zeichen-
haft dekorativ. Doch das Hin-
tergründige lauert allüberall, 
die gestellten Augenfallen 
sind trügerisch, die Freude 
am spielerischen Tun ist aller-
dings allgegenwärtig. 

Was die Arbeiten in ihrer 
formalen und technischen 
Andersartigkeit verbindet, ist, 
dass sie zum größten Teil ge-
näht, gestrickt, gewoben bzw. 
aus diversen Materialien colla-
giert sind. Von Künstlerinnen 
und Künstlern, die üblicher-
weise grafisch arbeiten. Im 
Kleinformat oder als Sprayer 
im öffentlichen Raum.

Persönliche Geschichten 

Wie das daherkommt, hat un-
mittelbar mit den persönli-
chen Geschichten der jeweili-
gen MacherInnen zu tun. Etwa 
das von RommyGon aus Wolle 
Gewebte, das unmittelbar mit 
der Volkskunst ihrer Heimat 
Chile zu tun hat, oder die von 
Kees Holterman fast naiv auf 
Stoff gesprayte Coming-of-
Age-Geschichte.

Zahlreiche der KünstlerIn-
nen lassen Fahnen im WEI 
SRAUM flattern. Von Johan-
nes Mundinger wird das na-
tionalistisch besetzte Symbol 
dekonstruiert zum roten Mo-
saik, während die Fahnen von 

Broken Fingaz zum opulent 
inszenierten Zeichen des Wi-
derstands werden. 

Ein berührender Appell, 
sorgsam mit der Natur umzu-
gehen, ist das kleinteilig aus di-
versen Materialien gepuzzelte 
bildhafte Objekt von Saskia 
Krafft, irgendwie verwandt mit 
dem aus buntem Filz „Opu-
lent Verstrickten“ von Melanie 
Gandyra. Als Malerin beschäf-
tigt sich die Innsbruckerin Isa-
bel Peterhans seit Jahren mit 
der Resteverwertung von Far-
ben, in der aktuellen Arbeit 
von Textilem. Aus Stoffresten 
hat auch Marina Friedrich ih-
ren wunderbar sinnlich aufge-
polsterten und bemalten „Soft 
Garden“ gemacht. Einladend 
weich kommen aber auch 
die riesigen, sich reichenden 
Hände von Stefhany Y. Lozano 
daher.

Flatternde Denkanstöße
„Floating Curtains“ im Innsbrucker WEI SRAUM.

WEI SRAUM. Designforum 
Tirol. Andreas-Hofer-Straße 27, 
Innsbruck; bis 11. Oktober, Di–Fr 
13–18 Uhr

Die heurige Ausgabe der Klangspu-
ren ging am Wochenende mit der 
Performance „growing sideways“ 
zu Ende. In einer ersten Bilanz zeigt 
sich Klangspuren-Leiter Christof 
Dienz erfreut: 2900 Besuche wur-
den bei 21 Konzerten gezählt.� Nagl

2900 Besuche  
gezählt

Wien – Die Budgetausgaben 
des Bundes für Kunst und 
Kultur sind 2023 im Vergleich 
zu 2022 um 11,8 Prozent auf 
569,87 Mio. Euro angestiegen. 
Das geht aus dem jüngsten 
Kunst- und Kulturbericht her-
vor. Erhöhungen gab es u. a. 
bei Fair-Pay-Zuschüssen und 
Förderungen angesichts der 
hohen Inflation. (APA)

Elf Prozent 
mehr Ausgaben

Esther Strauß’ Figur wurde im Juli 
in Linz der Kopf abgesägt.� Foto: Kehrer

Linz – Im Fall der durch ei-
nen Vandalenakt zerstörten 
Skulptur der Tiroler Künst-
lerin Esther Strauß im Linzer 
Dom gibt es zwei Verdächtige. 
Ein DNA-Abgleich soll Klar-
heit bringen, bestätigte die 
Polizei Medienberichte. Laut 
MeinBezirk.at handelt es sich 
um einen 73-jährigen Linzer 
sowie um einen 31-jährigen 
Wiener. Ermittelt werde ne-
ben der schweren Sachbe-
schädigung auch wegen der 
Gutheißung einer mit Strafe 
bedrohten Handlung auf Te-
legram. Die Vandalen sägten 
der Figur, einer gebärenden 
Maria, den Kopf ab. Es drohen 
bis zu zwei Jahre Haft.

Die Figur „crowning“ hatte 
von Beginn an polarisiert. Sie 
war Teil des Projekts „Don-
naStage“, das sich mit Fragen 
rund um Frauenrollen ausei-
nandersetzt. (APA, TT)

Zwei 
Verdächtige 

gefasst

Bilder von damals: 2007 hängt das Weekenderschild noch am Club, 2016 wird im Sub(kultur)archiv (Albi 
Dornauer, Maurice Munisch Kumar, r.) schon gearbeitet. Heute ist obiges Schild Teil der Sammlung. � Böhm, Resch

Webseite des Utopia-Clubs 
sicherte. Weil sich daran 
wunderbar die Debatte um 
die Insolvenz 2001 in der 
Kommentarspalte ablesen 
lasse, erklärt Kumar. 

Er hat in den monatlichen 
Beiträgen des Archivs im 20er 
schon über die sich ab 1979 
formierende Tiroler Ska-
teszene geschrieben. Und 
Dornauer zuletzt von den 
Unternehmungen der Grup-

pe um Gert Chesi in Schwaz. 
Dass Innsbruck in Sachen 
Punk eher ein „Spätzünder“ 
war, hatte er vorher schon 
einmal festgehalten. 

Die Stadtgeschichte(n), die 
sich im Sub(kultur)archiv 
sammeln, basieren meist auf 
Oral History. Um mehr über 
die gesammelten Objekte 
zu erfahren, haben sich die 
Projektinitiatoren also ein 
beachtliches Interviewarchiv 

angelegt. „Lücken aber blei-
ben“, sagt Kumar. Er selbst 
etwa recherchiert zur frühe-
ren Diskothek im Keller des 
Innsbrucker Hotel Central. 
Aufzeichnungen dazu gibt 
es fast keine. Oder Kumar 
hat sie bisher nicht gefun-
den. Das Sub(kultur)archiv 
ist eben immer auf die Erin-
nerung von Beteiligten oder 
Überbleibsel von damals an-
gewiesen. 

Jene materiellen Zeitzeugen, 
die im Sub(kultur)archiv lan-
den, sind mitunter kurios. Dass 
in Innsbruck eine „kulturkri-
tische Stimmung“ herrscht, 
wie Kumar selbst zuletzt in der 
Debatte um fehlende Kultur-
räume festgestellt hat, wollte 
der frühere ÖVP-Bürgermeis-
ter Romuald Niescher so wohl 
nicht unterschreiben. Jeden-
falls im Wahlkampf 1983 nicht. 
„Innsbruck ist die Stadt von 
heute, für aktive junge Leute, 
bei uns muss niemand allein 
sein, du kannst überall dabei 
sein, in den Parks mit grünen 
Pflanzen oder in der Disco tan-
zen“, so trällerte es eine Schall-
platte nebst modernem Disco-
sound. Auch so wurde früher 
Wahlkampf gemacht.

Tag des offenen Archivs

Live zu sehen gibt es das und 
noch mehr am 4. Oktober im 
Lagerraum des Sub(kultur)-
archivs. Anlässlich des Zehn-
jährigen wird das Archiv sich 
erstmals für Interessierte 
öffnen. Ein Stöbern in der 
Sammlung ist bislang nicht 
möglich. Die Ressourcen da-
für fehlen, muss Kumar fest-
halten. Nach einer Starthilfe 
2014 flossen keine Förderun-
gen mehr ins Projekt. 

Inzwischen werden Kumar 
und seine Kollegen vom Stadt-
archiv mit Lagerplatz unter-
stützt. Und mit einzelnen Pro-
jektaufträgen. Wo das Archiv 
hinwill, ist nach zehn Jahren 
immer noch klar: Der Bestand 
soll digitalisiert werden, um 
den virtuellen Zugang zu er-
möglichen. Von wichtigen 
Kulturorten kann man online 
bereits lesen. Viele davon sind 
nicht mehr da – nicht umsonst 
ist das Weekender-Schild von 
der Tschamlerstraße in die 
Feldstraße gewandert. Und 
doch habe sich Innsbruck 
entwickelt, weiß Kumar. „Das 
sieht man heute auch daran, 
wie mit Alternativkultur um-
gegangen wird.“
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